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senkränze als Teutelswerk verurteilen un! beim Gebet der die Feuerwaftftfen eintührte. Seıit damals hat dieses Bündnıs
99 Namen Allahs deren Zahl den Fingerknöcheln ab- VO  e relig1ösem Rıgorismus un praktisch-geschättstüchti-
zählen mussen. Besten Geschiättssinn tür das finanzielle SCIHM Sınn, w1e€e er etwa auch die britischen Purıtaner 4aUS-

Wohl seıner Moscheekasse bewies Abdel Wahhab miıt der zeichnete, die anı Saud durch alle Schwierigkeiten un!
Ausdehnung der ıslamıschen Wohltahrtsabgabe, des 7 a- Rückschläge VO  a} einem kleinen Oasenstamm mıt 1Ur 70
kat, auft alle Einküntte un Handelserlöse, während S$1Ce Zelten einer der Grofßmächte unserer eıt gemacht. Für
sSOonNn.: ımmer Nnur VO  > testem Vermögen Land, ıech oder den Islam WwW1€ tür die mıiıt diesem heute 1mM Gespräch
Baulichkeiten entrichtet werden mußte. stehenden anderen Religionen bleıbt NUur hoffen, daß

sıch dıe Saudıs in ıhrer Rolle ochtfrüher oder spater
Seine praktische der stellte der Sektengründer dann ach der aufgeschlosseneren Rıchtung elınes Aighanı öttnen
seiner Allıanz mıt dem saudıschen Dynastiegründer Mu- werden, ber dıe S1e 1mM Augenblick eın religionspolitisch
hammad Ben Saud erneut Bewelıs, als S 1n deren gesehen einen Sıeg nach dem anderen davontragen.
Zentrum Darıa nıcht 1Ur den Wahhabismus, sondern auch Heınz Grstrein
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VWas EeWeg den Wahler?
Fin espräc muit Flısabeth Noelle-Neumann

Welche ayahlentscheidenden Motıve bewegen den deut- sehgeräts dıe Sensibilıität tür polıtische Fragen. Es ahm
das Interesse tür Politik deutlich Z fand aber zugleıchschen Waähler®? Welches sınd die Grundstimmungen ın.der

Wählerschaft Yel Monate DOr der nächsten Bundestags- eıne beträchtliche Verunsıcherung Politik wurde
wahl, und zeıgen sıch nach dem demoskopischen Ma- ach Z7wel Jahren Fernsehbesıtz als viel unruhıger, viel
ter1al dıe Ansdatze für langfristige polıtische Auseinander- koniliktträchtiger un! auch als viel unverständlıcher CIND-
seLZUNGeEN, die uber dıe Bundestagswahl hinausreichen?® tunden, als bevor das Fernsehgerät angeschafft wurde. Das
Darüber un über die Gründe, au starker 7u- Fazıt: Politik wırd durch das Fernsehen ZW al interessant
nahme der Wahlermobialität das deutsche Parte:ensystem un: aufregend, weıl das Fernsehen eıne Vorliebe hat tür
weıter stabıl bleibt, sprachen WLY mA1t Elisabeth Noelle- das vorzeıgbare Ereignıis, aber zugleich waächst damıt die
Neumann, Professor für Publizistik der Unwversität Unsicherheıit darüber, welches ohl die richtigen Lösun-
Maınz und Leiıterin des Instituts für Demoskopie Allens- SCH selen. 19772 haben WIr wıederum MI1t der Methode der
bach Die Fragen stellte Davıd Seeber. Wiederbefragung verglichen, W1€e sıch dıe Wihler Par-

teıen, Argumenten, 1aber VOTLr allen Dıngen Personen
Trau Protessor Noelle-Neumann, eın Grunddatum Anfang un: Ende des Wahlkampfes verhielten. Wır

der Wahltorschung der etzten Jahre besagt, wenıgstens in konnten be]l dieser Gelegenheıt zeıgen, dafß dıejenıgen, die
der Bundesrepublik, dafß die Zahl der Wechselwähler regelmäßig politische Sendungen 1mM Fernsehen verfolgten,
nımmt. Was salopp Wäahler ıhre Einstellungen viel stärker anderten als dıejenıgen, dıe
eigentlich iın ewegung, b7zw wechseln s1e? wen1g polıtisches Fernsehen sahen, un das War unabhän-

g1g davon, ob s1e viel oder wen1g Zeıtungen lasen. Der be-
Noelle-Neumann: Es äßt sıch, un! ZW AAar nıcht MUL:r ın der stiımmende Faktor War also viel oder wen12g Fernsehen; ob
Bundesrepublik, eın unmıiıttelbarer Zusammenhang nach- viel oder wen1g Zeıtungen, machte tür die Stärke der Ver-
weısen, zwıschen dem Einfluß des Fernsehens un der anderungen in der polıtischen Einstellung nıchts AUS.

stärkeren Tendenz ZU Wechsel. Wır haben ın der Mıtte
der sechzıger Jahre Untersuchungen angestellt mıt Perso-

„Eıin G ren mu sich Im sozilalenNCN, die damals och über eın Fernsehen verfügten. Dıie-
selbe Untersuchung haben WIr spater nach Z7wel Jahren, Umlifeld durchsetzen, amı sich auch die

Meinung des Finzelnen andert“nachdem die Betreffenden eın Fernsehgerät hatten, W1€e-
erholt. Im Vergleich Kontrollgruppen, die vorher un
nachher noch eın Fernsehgerät hatten, zeıgten sıch 7wel Wiäre das also iın erster Lıinıe eıne rage das Intor-
Ergebnisse. Es anderte sıch mıiıt der Anschaffung des ern- matiıonsvermögen bzw. die Eıgenarten un! psycholo-
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gıschen Grenzen der Medien bzw des Mediums Fernse- Strukturveränderungen ın den Hochschulen, 1ın unserem

hen, oder w1e€e erklären Sıe sıch diıesen Vorgang? Bildungswesen insgesamt. Solche Strukturveränderungen,
die WIr 1n anderen Ländern ın dieser Stärke nıcht vortin-

Noelle-Neumann: Dıie Erklärung lıegt darın, dafß das den, tführen iın bezug auf die öffentliche Meinung selbst-
verständlich auch eıner stärkeren Ambivalenz. DennFernsehen eın Gruppenmedium ISt; A die Famılıen-

benützt es ın mehr oder wenıger wechselnder Be- bısher stabile Gruppenzusammenhänge sınd auf dem
SCETZUNG. Dıies aflßt sıch jetzt auch Han uschauer- Wege solcher Strukturveränderungen gelockert worden,
INCSSUNSCIL teststellen. Dıie Famılıe 1Sst beim Fernsehen unı damıt 1st entfallen, W a4as früher tür die polıtische
darauft angewılesen, daß das, Was eiınen interessıiert, auch Stabilität sehr maßgebliıch War Dıie trühen Klassıker der
die anderen sehen. Das hat ZUr Folge, daß z.B auch Wahlforschung WwW1e€e Paul Lazarsteld un:! Bernard Berelson
Frauen, die sıch Politik eigentlich wen12g kümmern, gyıngen och VO der Überzeugung aus, Menschen würden
gleichem Anteıl w1e iıhre politisch interessierteren Männer ıhre Meınungen auch durch die stärksten Wahlkampft-
dieselben Sendungen sehen. Damıt wırd zunächst aber 1Ur anstrengungen aum verändern assen, weıl ıhre polıiti-
eine stärkere Aktivierung un: nıcht auch schon mehr Ver- schen Ansıchten zugleich das Bindemuiuttel mıiıt den Men-
ständnıs erreicht. Das hat wiederum damıt Cun, daß das schen bılden, miıt denen s1e sınd, mıt ıhrer
Fernsehen, WwW1e€e WIr SaAScCH, in remder eıt vermittelt, Ccs Famaıulie, ıhren Freunden, ıhren Kollegen Arbeıitsplatz.
läutft nıcht mıt der natürlichen Aufnahmegeschwindigkeit Jeder, der als Finzelner vielleicht ıne Wahlkampfwer-
des Betrachters synchron. Es 1St den normalen Ver- bung sehr überzeugend indet, musse sıch allein schon
ständnısmöglıchkeıten nıcht angepaßt: Der eıne lıest z.B deswegen sehr hüten, sıch davon umorilentlieren lassen,
Jangsam, der andere schnell. Lesen können WIr ach unNse- nıcht seine Gruppenbindungen gefährden. An die-
Ter eigenen Aufnahmegeschwindigkeit. ber das Fernse- SCI These 1St auch heute och richtig, da{fß Menschen sıch
hen geht ach seiınem Tempo weıter, auch wenn WIr nıcht VE)  n} ıhren gesellschaftlichen Bindegliedern 1SO-
nıcht verstanden haben Die Sıtuation 1St vielfach die CS lıeren lassen. Daraus äßt sıch die Erkenntnıis ableiten, da{fß
wırd vieles ohne wirklich starkes Interesse aulgenommen, Menschen ga nıcht sehr als Einzelne eiıne Positionsän-
NUur weıl s in der Famıiılıengruppe gerade angesehen wiırd, derung vollzıehen können, sondern 1ın der Gruppe. Eın
un:! die Autnahme mu rasch erfolgen, da{fß CS der Rez1- Meinungstrend mMu: sıch 1ın seıner SaNzZCH sozıalen
pıent kognitiv, ın seiınem ratiıonalen Gehalt, gal nıcht rich- Umwelt durchsetzen, damıt sıch auch dıie Meınung eınes
t1g zusammenbringt. Aufgenommen aber wırd dre CeINO- Einzelnen andert, h., erst wenn Gruppenbildungen
tionale Haltung. INan spurt, ob das, W as INan sıeht, stabılısıerender Art durch gesellschaftliche Veränderun-
eigentlich eLWwASs Posıtıves oder Negatıves 1St Diese Art sgch erschüttert werden denken Sıe die Lockerung des
prıimär emotionaler Kommunikation bedingt die stärkere Rollenverständnisses VO  a Mann un! Tau oder Verän-
Veränderlichkeit. derungen des Rollenverständnisses verschiedener Berufts-

SIuppCNH verändert siıch auch die Bewußtseins- und Ent-
Heißt das zugespitzt: Verstärkung der Veränderlich- scheidungssituation des Einzelnen.

eıt durch Emotionalısıerung des Politischen?

Noelle-Neumann: Ja weıl die rationalen, WenNnn Sıe wollen, „Bereitschaft ZuUur Identifizierung edeu-
dıe bremsenden Inhalte weıtgehend ausgeblendet werden. für die Parteien eiınen nIC unerhebli-
Im übrıgen, daß dies keine Spekulation ISt; kann INa  } auch chen Schutz“‘
daran erkennen, daß dıe Zahl der Wechselwähler zwıschen
1950 un: 1965 tast konstant blieb Ist ab 1965, als das Ottenbar hat die Auflösung oder Umformung
Fernsehen die 50-Prozent-Marke überstieg un! einen stel- stabıilisıerender Bındungen VOTL allem 1in den Primärgrup-
len Autftwärtstren zeıgte, stieg auch die Zahl der Wechsel- PCMN auch damıt Cun, daß Kritik un! Mißtrauena
wähler stark über Grof(fßinstitutionen jeglıcher Art Staat un:! Kırche

eingeschlossen zugenommen haben Die Stabilität un

Läßt sıch dies generell SapcCH, oder lıegen dem Phä- 165 Parteiensystems 1St aber davon aum tangıert. Dieses
nıcht objektive gesellschaftliche un! Bewußft- erscheıint höherer Institutionenkritik un größerer

seinsveränderungen zugrunde, dıe mMı1ıt eiınem bestimmten VWiählermobilität als stabiler denn je Wıe erklären Sıe sıch
Medium nıchts tiun haben? das?

Noelle-Neumann: Sıcher darf nıcht übersehen werden, Noelle;Neumann.' Wır wIissen, Je stärker jemand mıt den
da{flß die Veränderungsraten gesellschattlicher Art, dıe WIr Massenmedien Kontakt hat, desto kritischer wırd
iın den etzten Jahren ın der Bundesrepublık Deutschland gegenüber der Instıtution. Dıeser Sachverhalt äßt sıch iın
besonders stark erlebt haben und die be1 unls 1mM Gegensatz den verschiedensten demographischen Gruppen beliebig

anderen Ländern, Amerika, auch zır wirklichen oft reproduzıeren. Walter Lıippman hat diesen Sachverhalt
Strukturveränderungen geführt haben, auch das öffent- bereıts anfang der zwanzıger Jahre testgestellt. Dıiıe Kom-
lıche Bewulßfstsein stark veraändert haben Denken Sıe dıe munikationswissenschaft 1st diesem Sachverhalt seıt Mıtte
Änderungen des Betriebsverfassungsgesetzes oder die der tünizıger Jahre Intens1v nachgegangen. Es zeıgt sıch,
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daß bestimmte Flemente VO  —; den Massenmedien WIr kennt,; identifiziert sıch in gewlsser Weıse auch damlıt. Und
sprechen VO  . ‚„„Nachrichtenwerten‘““ bevorzugt werden. diese Bereitschaft ZUTr Identifizierung eınes erheblichen
Bevorzugt werden Elemente der Kritik. das Negatıve Teıls der Bevölkerung bedeutet für die Parteıen eiınen nıcht
findet 1im allgemeinen mehr Interesse als das Posıtive. Das zu unterschätzenden Schutz.
entspricht zunächst einmal durchaus der verfassungsmä-
Sıgen Autgabe der Medien als Kontrollorgan. ber malen Vollziehen sıch nıcht gerade in den etzten Jahren
Sıe sıch eiınmal aus, W asSs das bedeutet, WEennln immer mehr starke Veränderungen 1ın der Identifikationsbereitschaft
Stunden Vor dem Fernsehen zugebracht werden. Wır kön- mit den Parteien?
nNeIN heute sıcher damıt rechnen, daß WIr Pro Tag vier Stun-
den Freizeıit für Fernsehen un:! andere verfügbare Medien Noelle-Neumann: Es aflßst sıch NUuLr teststellen, daß eın oro-

Rerer Teıl als trüher seine Identitikation mıiıt Einschrän-„ausgeben‘““. Malen Sıe sıch 1U  — aus, W a4as daraus wırd,
wenn sıch diese täglıche Diät, dem Selektionsge- kungen versieht. So gesehen trılft, W 4s Sıe Z In-

sichtspunkt Kritik, anreıichert. Es 1st nıcht weıter Vel- stitutionenkritik Sagten, 1n gewlsser Weıse durchaus auch
auf die Parteıen Dıie Mehrkheıt beurteıilt eine Parteı, diewunderlıch, WenNnn adurch das Verhältnis den In-
„ihre auch weıterhın pOSItIV, die anderen überwiegendstıtutionen ın pannung gerat.
negatıv. Daraus ergeben sıch ımmer och relatıv gefestigte
Identitikationen. ber dazwischen steht der zweiıtellosEs bleibt aber dabeı, da{fß sıch die Parteıen -

nehmendem Mifßvergnügen Instiıtutionen ıntakt geblie- größer gewordene Anteıl derer heute EL W: 3() Prozent
ben, Ja;, von der Wählerschaft her gesehen, sıch stabıilisıert die ıhrer Parteı auch erheblich viel Negatıves anlasten un!
haben? der anderen Parteı erheblich viel Posıtives zubilligen. Und

das sınd zweıtellos die Wähler, die eiıne Bundestagswahl
entscheıiden.Noelle-Neumann: Das 1st richtig. Und CS dürtte nıcht

letzt daher kommen, da{ß sıch die Parteıen auch mıt Hılte
der Demoskopie teıls ber die Massenmedıien un teıls Der Bürger, der politische Zusammenhänge nıcht
auch dırekt der Kommunikation mıt der Bevölkerung unbegrenzt durchschauen kann, bündelt seine polıtıschen
stellen. Dadurch bleibt dıe Kritik jeweıils NULr partıell. Zum Vorstellungen iın Personen, kommt dadurch nıcht eın
anderen wı1ssen S1e, w1e stark die Parteıen ber dıe Aut- saätzlıches Flement der Emotionalıtät un Labilıtät in den
sıchtsgremien un! dıe Personalpolitik spezıell auft die öt- Wahlvorgang als demokratischen Proze{(ß$?
entlich-rechtlichen Medien einwirken und dadurch Kritik
einschränken können. Noelle-Neumann: Es tällt natürlich auf, dafß INan für

eın Zeichen VO  - Reıte un für einen ruhıgen Zustand in
der Demokratie halten scheıint, WenNnn sıch Orıentierun-ber W 4S die Jungdemokraten oder Jungsozialısten
gCnH nıcht in Person-, sondern 1ın Sachfragen darstellen.ın eiıner Parteı vorführen, die Führungsrivalıtäten, die in

den Parteıen jeweıls ausgetragen werden, all das bleibt dem Wahrscheinlich deswegen, weıl man meınt, da{fß eıne Orı1-
Wiähler gerade durch dıe Medien nıcht verborgen.... entierung 1ın Sachitragen wenıger demagogischen Angrıitfen

ausgesetzZt un! auch wenıger leicht veränderlıch 1st Daran
Noelle-Neumann: Dıe Parteıen sınd sıch arüber klar, und 1St insotern Rıchtiges, als der Bürger tatsächlich in
auch ıhre Radikalen wIissen, WwW1€e sehr ZuUur Öffentlichkeıt, Personeniragen viel bereıter ISt; seıne Meınung andern
ZuUur Bevölkerung, ZU Wähler hın Geschlossenheıt ertor- als ın Sachfragen. Er ne1gt viel eher dazu, eLtwa VO  - eıner

Person, die CI eben och tür zut gehalten hat,; plötzlıcherlich ISt; WeNn sS1€e sıch nıcht selber rulniıeren wollen
anzunehmen, s1e se1l nıcht mehr gul oder War vielleicht

Ist Cs aber nıcht auch S dafß die Parteıen durch dıe 1e€e. Es tälle ıhm also gal nıcht schwer, sıch in Personentra-
Darstellung ıhres Tuns iın den Medien einer sehr viel CNn umzuorientieren. ıne ZEWISSE Labilität 1st mıt dieser
stärkeren öffentlichen Kontrolle un dadurch wen1gstens Personenorientierung tatsächlıch verknüpftt. Und WIr
auch eiıner gewıssen Transparenz CZWUNSCH sind? meınen auch wıssen, das lıegt DDer Mensch
Führungsstreit oder programmatische Pendelausschläge braucht be1 einer Umorientierung gegenüber Personen

sein ınneres Überzeugungsgefühl nıcht andern. ogarauf Parteiflügeln lassen sıch Ja nıcht verbergen...
seıine parteipolitischen Grundhaltungen können dıe gle1-

Noelle-Neumann: Überschätzen Sıe diese Transparenz chen bleiben.
nıcht? Parteıen wıssen sıch gerade VOI Wahlen gul dagegen

schützen un sıch jeweıls das Schatstell überzuzıiehen.
ber ıhre Frage, WAarumn Parteıen mehr als andere In- „Die Bevölkerung hat nıc mehr den

IndrucK, Ü sIe allem nach wirt-stıtutionen sıch das Mißvergnügen der öffentlichen Meı-
SCHa  Iichen Kriterien entscheiden muß““Nung zuzıehen, verdient och weıtere Beachtung. An

dieser Frage 1St auch seıtens der Demoskopıe och einıgeSs
aufzuklären. Ausgehen können WIr VO  e} der Tatsache, dafß Fın Glaubenssatz in der öffentlichen Meınung, VOT

iımmerhiın etwa 0 Prozent unseIeI Bevölkerung sıch allem beı Politikern, lautet, Wahlen würden ımmer och
einer Parteı bekennen. Wer sıch aber einer Parteı be- in der Hauptsache durch wirtschafttliche Motive entschıe-
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den Läßt sıch diese Meınung durch die Demoskopie be- sıch anhand der objektiven Daten deutlich die wirtschaft-
stärken? lıchen Erwartungen, un der Slogan ‚„„‚Den Aufschwung

wählen‘‘ hatte doch ohl mıiıt dem relatıven Ertfolg der
Noelle-Neumann: Dıiıeser Eindruck wurde VO der Demo- PD/F.D.P 1975 1ın Nordrhein-Westfalen tun

skopie wesentlich erhärtet in den tünftziger Jahren An-
fang der tünfziger Jahre konnten WIr den deutlichen Zu- Noelle-N. eu%nann: Dem ann ich nıcht zustiımmen. S41
sammenhang aufizeigen 7zwischen den wirtschattlichen naächst das Jahr 1973 mMiıt seınen erheblichen Verfinsterun-
Verhältnissen, den wirtschaftftlichen Erwartungen un: gCN, die dann ın den Wahlen VO  — Hamburg 1974 einen

Finbruch Lasten der SPD brachten. Wır haben diesenÄngsten und der Zuwendung oder Abwendung VO  - der
amtıerenden Regierung. Der Zusammenhang WAalr damals Vorgang 1mM Herbst 1973 analysıert und die Analyse veröt-
Sahz deutlich erkennen. Wäiährend des Korea-Kriıeges tentlicht. Wır haben dabeı überhaupt nıcht VO  z Wırtschatt
wurde äannern wI1e Adenauer un! Erhard das Vertrauen gesprochen. Dıie Gründe tür den damalıgen Umschwung
der Öfftentlichkeıit in einer Weıse un! ın eiınem Umfange tanden WIr vielmehr in der Enttäuschung über die StpO-
ENTIZOgECN, W1e INa 65 sıch heute ga nıcht mehr vorstellen lıtık und zugleich in einem tieten 7Zweifel der Füh-
kann, weıl Männer w1e Adenauer und Erhard tür unls rungspolıtık VO  3 Brandt. Dıie größte orge der Bevölke-
Denkmälern geworden sınd Im übrigen hat Adenauer mıt Iung War damals nıcht dıe Angst VOT wirtschaftlichen
Hıiılte wirtschaftlicher Mechanısmen ımmer datür gESOTZL, Fehlentwicklungen, sondern der Eındruck, dafß die Regıe-
dafß das, W 4s der öttentlichen Meınung muhsam abzurıin- rung schwach WAal. Der Eindruck VO  —; eıiner schwachen
SCHh Wal, unmıiıttelbar nach den Wahlen durchgeführt Führung 1St tür die Bevölkerung eın turchtbarer Alarmge-
wurde. Am Schlufß blieb ıhm annn genügend Schonzeıt, danke, denn S1€e weıflß sehr wohl, dafß s1e in der Demokratie

mıt ımmer wirtschaftlichen Eintällen die Stim- aut eine handlungsfähige Regierung angewlesen iIst Sıe
Mung verbessern. Damıt kreierte An den Mythos, weıß das besser, als s1e selbst die Detaıils in Sachtra-
VOT jeder W.ahl das schönste PD-Hoch sıch wI1e in eın gCH nıcht durchschauen annn Dıie Regierung mu{fß stark
Nıchts autlöste. se1n. Das ist tür die Bevölkerung die Hauptsache. Und die

Regierung Brandt empfand s1ie nıcht mehr als stark. Dann
Wıe sıeht 65 damıt heute aus” uch die gegenwärtige die Sıtuation Nordrhein-Westtalen. Es konnte eindeutig

Regierung g1bt sıch besonders ach überwundener Rezes- nachgewiesen werden, dafß dort die Sorge VOT eıner Sont-
S10N wirtschaftsstark? hofener-Entwicklung den entscheidenden Bruch herbei-

geführt hat. Dazu kam das Stockholmer Ereignis. Den
Noelle-Neumann: Auft die rage, w1e es ıhnen wiırtschaft- paNzcCch Wınter ber VON Dezember bıs März lag die CDU
ıch geht, erklärt heute Nur eın Prozent der Bevölkerung, klar in Führung. Ende März dreht sıch der Trend un
daß 65 iıhnen wirtschattlich schlecht geht Darüber hınaus iın der Woche ach Stockholm och einmal mıiıt einem
g1Dt CS och ungefähr 14 Prozent, die SagcN, s1€e selen Schlag bıs Prozent Zugunsten der SPD Wır onn-
knapp dran, S1€e könnten sıch DUr das Nötigste eisten, aber ten anhand VO  3 parallel lautenden Umtifragen eindeutig be-
als ar tühlen sS1e sıch nıcht. Insgesamt 1Sst in den etzten legen, daß diese beiden Daten Sonthofen un
Jahren Arbeitslosigkeıit und Geldentwertung das Stockholm ausschlaggebend )as Ganze wurde

sıcherlich durch eın Klıma der wirtschaftlichen Aut-wirtschattliche Betinden der Bevölkerung gut geblieben.
In einer Lage gewinnt dıe Bevölkerung nıcht mehr den schwungserwartung zusätzlıch begünstigt. ber dies War

Eindruck, dafß s1e VOT allem ach wirtschaftlichen Ge- nıcht ausschlaggebend. Selbst als dıe Arbeıtslosigkeıit ber
sıchtspunkten entscheiden muß Seit eıt 1Sst C5 eine Miıllıon anstıeg und INnan erschrocken erkannte, da{fß
durchaus 5 dafß den beıden großen Parteien eıne eLtwa s1e VO  ; Dauer seın würde, gab es keıine en  ert' Er-
gleich große wirtschattliche Lösungskompetenzo- schütterung in der SPD-Anhängerschaftt. Dıiese hat sıch
chen wıird Man 1Sst nıcht der Meıinung, daß sıch beı einem ZWaar bewegt, aber nıcht in diesem Sınne. Selbst iIm No-
Regierungswechsel 1M Wırtschafttlichen sehr starke Un- vember/Dezember un Anfang 1975/76, Z.UT! eıt der
terschiede ergeben wuürden. Wır haben andere Bereiche, ın höchsten Arbeıitslosigkeit also, erlebten WIr eın SPD-
denen die unterschiedliche Parteienbewertung sehr viel och
deutlicher ZU! Ausdruck kommt. In Fragen der Aut-
rechterhaltung der inneren und außeren Sıcherheıit haben Vermuten wır richtig, dafß gerade jenes PD-Hoch
dıe Unionsparteıen eınen deutlichen orsprung. Dıie SPD in der Hauptsache aut dıe damalıgen Führungsprobleme
präsentiert sıch dem Wähler als überlegen 1im soz1ıalen Be- der Unionsspitze zurückzuführen war”?
reich. Man erwartet von ıhr eher als VO  $ der CDU/CSU,
daß s1e die Schwächeren schützt. Und solche Vorstellun- Noelle-Neumann: Ich würde Sagch, eiıne unklare Füh-
SCH sınd dann auch wahlentscheidend. rungslage un: mangelnde Loyalıtät der Spiıtze sınd für

dıe Bevölkerung ıimmer eın Aquivalent für Führungs-
Wiıdersprechen aber nıcht Zwel Einbrüche 1M Meı- schwäche.

nungstrend während der lautenden Legislaturperiode die-
SCI Bewertung? Als 1973 sıch der Meinungstrend Erlauben Sıe mır och eiıne Zusatzirage ZUT wIrt-
die Regierung Brandt richten begann, verschlechterten schaftlichen Seıte. Sıe Sagten vorhın, Nur eın Prozent der
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Bevölkerung tühle sıch wirtschatrtlich al  3 Wıe geht diese SatzZeSs, sondern auf die Stetigkeıt und Eindeutigkeit der
Entwicklung A dıe WIr jetzt schon selit gut tüntzehnsubjektive Selbsteinschätzung mıit den Erhe-

bungen des Ssoß Geißler-Berichtes über die so7z1ıale Lage ren beobachten können. Vieltach werden diese Tatsachen
ın der Bundesrepublık, ach dem Millionen (Famı- aber och zugedeckt, w el gesellschaftliche Grundhaltun-
lienmitglieder eingerechnet) mMiıt einem Einkommen CIl auch unabhängıg VO Glaubensüberzeugungen res1i-
terhalb des Sozialhiltesatzes auskommen mussen ” bleiben.

Noelle-Neumann: Dıiese Daten moöogen objektiv sorgsam Sıe sprechen dıe religionssozi0logische Grunder-
erarbeıtet worden se1n, aber s1e werden subjektiv nıcht kenntnis a daß Grundhaltungen auch abgelöst VO  3 lau-
empfunden. Die Beurteilung der wirtschaftlichen Eıgensi- bens- und relıg1ıösem Tradıtionsgut weıterex1istierenInterview  353  Bevölkerung fühle sich wirtschaftlich arm. Wie geht diese  satzes, sondern auf die Stetigkeit und Eindeutigkeit der  Entwicklung an, die wir jetzt schon seit gut fünfzehn Jah-  subjektive Selbsteinschätzung zusammen mit den Erhe-  bungen des sog. Geißler-Berichtes über die soziale Lage  ren beobachten können. Vielfach werden diese Tatsachen  in der Bundesrepublik, nach dem ca. 6 Millionen (Fami-  aber noch zugedeckt, weil gesellschaftliche Grundhaltun-  lienmitglieder eingerechnet) mit einem Einkommen un-  gen auch unabhängig von Glaubensüberzeugungen resi-  terhalb des Sozialhilfesatzes auskommen müssen?  stent bleiben.  Noelle-Neumann: Diese Daten mögen objektiv sorgsam  HK: Sie sprechen die religionssoziologische Grunder-  erarbeitet worden sein, aber sie werden subjektiv nicht so  kenntnis an, daß Grundhaltungen auch abgelöst von Glau-  empfunden. Die Beurteilung der wirtschaftlichen Eigensi-  bens- und religiösem Traditionsgut weiterexistieren ...  tuation ist außerordentlich subjektiven Kriterien unter-  worfen. Die Frage, welche Erwartungen jemand hat, ist  Noelle-Neumann: Ja, das meinte ich mit Resistenz. Aber  dabei viel wichtiger, als welche objektiven Daten von  Haltungen lassen sich natürlich auch 'sehr viel eher ablösen  außen gesetzt werden.  oder für nicht legitimiert oder für unwirksam erklären,  wenn sie nicht mehr mit Glaubensinhalten und Glaubens-  praxis verbunden sind.  „Der Schwund an religiöser Motivation  beim Wähler läßt sich am ehesten durch  HK: Ein aktuelles Beispiel solcher Resistenz im politi-  schen Bereich wäre Holland. dort hat nicht nur ein  alternative Grundpositionen auffangen‘“  scharfer Säkularisierungstrend weitgehend auch traditio-  HK: Gestatten Sie eine Frage ganz anderer Art, die sich  nell christliche Milieus erfaßt, sondern zu ausgeprägten  offenbar als recht ambivalent erweist. In den späten sech-  Umformungs- und Auflösungserscheinungen in der  ziger und frühen siebziger Jahren erlebten wir eine starke  kirchlichen Gemeinschaft geführt. Das System konfessio-  Reideologisierung vor allem im politischen Bereich, aber  neller Parteien schien davon aber lange unberührt zu blei-  diese Reideologisierung geschah gleichsam im Sub-  ben, die Schwierigkeiten sind erst in den letzten Jahren  stitutionsverfahren, d. h., es wurden gesellschaftliche  greifbar geworden. Es scheint aber nicht zu einer Umfor-  Hoffnungen politisch „transzendiert‘“, während beim  mung in „säkulare“ Parteien zu kommen, vielmehr sucht  man in einer Fusion nach dem Muster der deutschen Uni-  Wahlbürger jedenfalls religiös weltanschauliche oder gar  konfessionelle Motive weiter an Gewicht verloren haben.  onspartner einen Ausweg. Frage: Welche Grundüberzeu-  gungen als Integrationselemente bleiben? Was tritt an die  Was schließen Sie aus dieser Entwicklung?  Stelle politisch relevanter religiöser Tradition?  Noelle-Neumann: Zweifellos ist im weltanschaulichen  Noelle-Neumann: Holland ist diesbezüglich und im'Ver-  Bereich die Entwicklung insgesamt ambivalent, im Blick  auf die Kirchen äußerst kritisch, und es wird gut sein, diese  hältnis zur Bundesrepublik ein sehr spezieller Fall, auf den  Entwicklung nicht zu überdecken. Entscheidend ist dabei  wir hier wohl nicht ausführlich genug eingehen können.  Ich möchte Ihre Frage grundsätzlich beantworten. Der  weniger, wieweit sich religiös-weltanschauliche Überzeu-  gungen unmittelbar im Wählervotum niederschlagen oder  Schwund an religiöser Motivation bei breiten Wähler-  nicht. Auch die Entwicklung der religiösen Zugehörigkeit  schichten läßt sich durch Parteien am ehesten durch Über-  als solcher, die sich im Kirchenbesuch und in der Teil-  leitung in alternative Grundpositionen auffangen. Eine  nahme am religiösen Leben ausdrückt, ist, auch wenn da  solche alternative Grundposition, die in ihrer Motivation  starke Rückgänge zu beobachten sind, nicht das eigentlich  noch stark mit christlichen Grundüberzeugungen zu tun  Aufregende. Sehr viel nachdenklicher macht der Schwund  hat, wäre etwa: Person — Kollektiv. Es gibt genügend  an Lebenskraft religiöser Überzeugungen, die selbstver-  Menschen, die Politik weniger in der Perspektive der  Gruppe oder des Kollektivs verstehen, sondern entschie-  ständlich auch auf das gesellschaftliche und politische  Weltbild Einfluß haben. Fragt man nach Glaubensinhalten  den vom Menschen als Person ausgehen. Für diese Posi-  und der dazugehörigen religiösen Praxis, dann läßt sich  tion finden sich in der religiösen Tradition des Chri-  anhand zahlreicher Indikatoren ein unaufhaltsamer  stentums Elemente — der einzelne und sein Gewissen, der  Schwund an sozial vermittelter Religiosität feststellen. Es  Mensch als einzelner in seiner Verantwortung vor Gott —,  sieht fast so aus, als ob das ganze Trägersystem zusam-  die für eine Umformung in ein politisches Konzept, das  von breiten Bevölkerungsschichten bejaht wird, hervorra-  menfiele. Jeder weiß, daß religiöse Haltungen erst einmal  in den verschiedenen Sozialisationsprozessen, in Fami-  gend geeignet sind. Ich bin mit einem Wort der Meinung,  lientradition gebildet werden müssen. Wenn nun, wie  daß auch Personen ohne eine kirchliche Orientierung  augenblicklich erkennbar, die gegenwärtige Elterngenera-  glauben, daß die entscheidenden Kräfte der Gesellschaft  tion Glaubenssätze und die dazugehörigen Gewohnhei-  aus den Personen kommen müssen. Diese Orientierung  ten-ob es sich nun um Fragen des Jenseits oder um schwin-  an der Person kann so gewisse Plätze besetzen, die von  dende Gebetspraxis handelt — unaufhaltsam reduziert, ent-  einer religiösen Orientierung her preisgegeben sind.  fallen viele Träger, die auch eine Glaubensgemeinschaft  Schließlich liegt diese Orientierung auch unserer Verfas-  braucht. Es kommt dabei nicht auf die Höhe des Prozent-  sung zugrunde.tuatıon ist außerordentlich subjektiven Kriterien er-

worten. Die Frage, welche Erwartungen jemand hat, 1st Noelle-Neumann: Ja das meınte iıch miıt Resistenz. ber
dabe1 viel wichtiger, als welche objektiven Daten VO  - Haltungen lassen sıch natürliıch auch sehr viel eher ablösen
außen gESETIZL werden. oder für nıcht legıtımıert der tür unwirksam erklären,

WenNnn sS1e nıcht mehr Miıt Glaubensinhalten und Glaubens-
praxI1s verbunden siınd

„Der Schwund religioser Motivation
beım Wahler Iaß siıch ehesten urc FEın aktuelles Beispiel solcher Resistenz 1M politi-

schen Bereich ware Holland. dort hat nıcht 1Ur eınalternative Grundpositionen auffangen  44
scharfer Säkularisierungstrend weıtgehend auch tradıtio0-

(sestatten Sıe eine rage Sanz anderer Art, die sıch nell christliche Mılhieus erfaßt, sondern ausgepragten
ottenbar als recht ambivalent erweıst. In den spaten sech- Umftformungs- un! Auflösungserscheinungen ın der
zıger un! trühen sıiebziger Jahren erlebten WIr eine starke kirchlichen Gemeinschaftt geführt. Das System kontess1i0-
Reideologisierung VOTL allem 1m polıtıschen Bereıich, aber neller Parteıen schien davon aber lange unberührt blei-
diese Reideologisierung geschah gleichsam 1mM Sub- ben, die Schwierigkeiten sınd erst iın den etzten Jahren
stitutionsverfahren, D CS wurden gesellschaftlıche greiftbar geworden. Es scheıint aber nıcht einer Umttor-
Hoffnungen polıtisch ‚‚transzendiert“‘, während beım Mung in „säkulare‘‘ Parteıen kommen, vielmehr sucht

InNnan ın eiıner Fusıon ach dem Muster der deutschen Uni-Wahlbürger jedentalls relıg1ös weltanschauliche oder gal
kontessionelle Motiıve weıter Gewicht verloren haben OnNspartner eiınen Ausweg. rage: Welche Grundüberzeu-

gungscn_n als Integrationselemente bleiben? Was trıtt dieWas schließen Sıe 4US dieser Entwicklung?
Stelle polıtisch relevanter relig1öser Tradition?

Noelle-Neumann: Zweifellos 1st 1m weltanschaulichen
Noelle-Neumann: Holland 1St diesbezüglıch un: im Ver-Bereich die Entwicklung insgesamt ambivalent, 1m Blıck

auf die Kırchen außerst kritisch, und wiırd gul se1ın, diese hältnıs ZUuUr Bundesrepublik ein sehr spezieller Fall, auft den
Entwicklung nıcht überdecken. Entscheidend 1st dabe!1 WIr hier ohl nıcht austührlich eingehen können.

Ich möchte Ihre Frage grundsätzlıch beantworten. Derweniıger, wıieweılt sıch religiös-weltanschauliche Überzeu-
SUNSCH unmıiıttelbar 1mM Wählervotum nıederschlagen oder Schwund relıg1öser Motivatıon bei breıiten Wiähler-
nıcht. uch dıie Entwicklung der relıg1ösen Zugehörigkeıit schichten afßt sıch durch Parteıen ehesten durch ber-
als solcher, die sıch 1m Kirchenbesuch un: in der Teıl- leitung in alternatıve Grundpositionen auffangen. ine
nahme religıösen Leben ausdrückt, ISt; auch wenn da solche alternatıve Grundposıition, die 1in iıhrer Motivatıon
starke Rückgänge beobachten sınd, nıcht das eigentlıch noch stark MItTt christlıchen Grundüberzeugungen tun

Aufregende. Sehr viel nachdenklicher macht der Schwund at, ware eLtwa Person — Kollektiv Es g1bt genügend
Lebenskraft relig1öser Überzeugungen, dıe selbstver- Menschen, dıe Polıitik wenıger ın der Perspektive der

Gruppe oder des Kollektivs verstehen, sondern entschıe-ständlich auch aut das gesellschaftliche un:! politische
Weltrtbild Einfluß haben ragt MNan ach Glaubensinhalten den VO Menschen als Person ausgehen. Fuür diese OS1-
und der dazugehörigen relig1ıösen Praxıis, dann äft sıch tion tinden sıch in der relıg1ıösen Tradıition des hrı-
anhand zahlreicher Indikatoren eın unauthaltsamer Flemente der einzelne un! seın Gewissen, der
Schwund soz1ıal vermuittelter Relıgiosıtät teststellen. Es Mensch als einzelner iın seiner Verantwortung VOT Gott
sıeht tast aus, als ob das Trägersystem IN- die für eine Umformung in eın polıtisches Konzept, das

Vo  - breiten Bevölkerungsschichten bejaht wiırd, hervorra-mentiele. Jeder weıß, daß relig1öse Haltungen erst einmal
in den verschiedenen Sozlalısatiıonsprozessen, in amı- gend geeignet sind Ich bın mıiıt eiınem Wort der Meınung,
hıentradition gebildet werden mussen. Wenn MNUN, WwW1e da{ß auch Personen ohne eıne kırchliche Orıientierung
augenblicklich erkennbar, dıe gegenwärtige Elterngenera- glauben, dafß die entscheidenden Krätte der Gesellschatt
tion Glaubenssätze und die dazugehörıgen Gewohnhei- Aaus den Personen kommen mussen. Diese Orientierung
ten ob ON sıch NUu. um Fragen des Jenseıts oderum schwın- der Person annn ZEWISSE Plätze besetzen, die VO:  3

dende Gebetspraxıs handelt unauthaltsam reduzıiert, ent- einer relıg1ösen Orientierung her preisgegeben sınd
tallen viele Träger, die auch eine Glaubensgemeinschaft Schließlich lıegt diese Orientierung auch unsererTr Vertas-
raucht. Es kommt dabe1 nıcht aut dıe öhe des Prozent- SUuNg zugrunde.
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Damıt waren WIr beim Thema Freiheit als einer PCI- „Alternativen SO zuspitzen, daß sıe zum
sonalen Grundkategorie des Politischen. Stoff des aCcC  enkens werden“
NS RJa meıne Frage ist: Läßt sıch das nıcht arf ıch och einmal zurückkehren ZU Stichwort
überleiten 1n eine Vorstellung VO  w eiıner Gesellschaft, die „Freıiheıit‘“‘, denn wenn ıch Sıe richtig verstehe, sehen Sıe
iıhre Individuen stärkt, die den Individuen eın Höchstmaß darın eıne wesentliche Voraussetzung un eın wesentliı-

Selbstverwirklichung ermöglıcht? Dabe:i meıne iıch ches Element gelungenen Lebens. Nun taucht dieses
nıcht sehr Freiheit VO  — etwas, sondern Freiheit et- Stichwort als polıtische Kategorie nıcht 1Ur 1mM Wahl-
Was Es wırd bei unls gegenwärtig viel die rage dıskutiert, kampi aut Seit Jahren hört Man, die Zunahme der VWert-
w1e Menschen, die 1ın den fünfziger oder sechziger Jahren schätzung VO  S Freıiheit lasse sıch auch in den lautenden
auigewachsen sınd un! Gewalt, Dıktatur un:! Zwang nıcht Umfragen nachwelılsen. Ist das Und WEn Ja, verstärkt
erlebt haben, überhaupt eıner echten Freiheitserftah- sıch die Relevanz dieses Wortes oder Motivs, weıl die
rung kommen können. Es 1st riıchtig, Freiheıt VO  e Angst VOT dem Freiheitsverlust waächst oder weıl INan

mogen s1€e nıcht erleben, aber S1€e erleben Freıiheit meınt, INan musse Freiheıit 1im Sınne VO  3 mehr Liberalıität
Sıe erleben, eın Wort Romano Guardınıiıs aNnlzu- oder Sal Libertinage erst gewınnen ?

knüpfen, Freıiheıit als die Möglıchkeıt, leben, „„WI1e
mMır entspricht‘‘. Noelle-Neumann: Ich glaube, vieles spricht für die

Vermutung. Dıie Bedürfnisse ach mehr Liberalität 1mM
Mehr Freiheıit als Weg Glück und Existenzertfül- Sınne VO  3 Alles-Zulassen sınd in den etzten Jahren bereits

lung, das wırd VO  3 Lebensheltern aller Art suggeriert, auch Intens1ıv ausgespült worden. Die Bevölkerung hats
VO  3 Politikern. ber ıch weıß nıcht, ob Sıe 1ın Ihrem Be- wärtig nıcht den Eindruck, dafß iıhr vorenthalten
reich entsprechende Ergebnisse haben — steht dieses werde oder dafß s$1e zuvıel Geboten leide Das Er-
Postulat nıcht 1mM Gegensatz deutlichen Zeichen VO  3 gebnıs elınes Tests, den WIr gerade durchgeführt haben,
Sınnverlust? macht aber ganz deutlıch: Freiheit steht auf der Wertskala

der Bevölkerung, wenn s1e davon sprechen, W as ihnen
Noelle-Neumann: Es macht u1lls natürlich nachdenklich, wichtig ISt; welches die Ziele sınd, für die s1e sıch anstren-
dafß WIr Zzwel ewegungen ın unserem Materı1al sehen, die SCHh würden, Sahz ben Gerade deshalb wollten WIr W1S-
beide auch polıtische Bedeutung haben, aber nıcht NUur P — SCH, W as die Bevölkerung mıiıt Freiheıit eigentlich meınt.
hıtische. Das 1St einmal die Aussage, daß einem das Leben Wır haben durch eıne Liste VO  - Vorgaben prüfen VeI-

sınnlos vorkommt. Dıie Zahl derer, die denken un: sucht, W as s1e beim Wort Freiheıit ın erster Lıinıe
fühlen, wächst ständıg. Zum anderen: Mıt der Ratlosigkeit denken. Wır haben z.B gefragt, ob Freiheit heute eLtwa
iın der Sınnirage CHNS verknüpft 1St die Verbreitung VO 1m Sınne VO  . Alles-Dürten eLwa keinen sexuellen Schran-

ken unterworten seın bedeutet. Und WIr erhielten dieLangeweıle. Es waächst die Zahl derer, denen Sonntag
dıe elt lang wırd An sıch haben WIr iın unserer Gesell- Belehrung, dafß das in der Meınung der Bevölkerung ganz

Ende VO  — der Idee VO  - Freıiheıit steht. (sanz oben stehtschaft eın Stereotyp: ‚„„Ich langweile miıch nıe.““ Um
mehr muß diese aufgezeigte Entwicklung denken geben. iındessen Menschenwürde. Das bestärkt miıch ın der Vor-
Und ıch Irage mich, WwW1e InNnan sıch mıiıt diesen beiden Be- stellung, da{flß N eın Menschenbild geht, das als gefähr-
obachtungen: der Zunahme eines quälenden Getühls VO  wn det empfunden wırd Sıe fragten mich, ist N orge, 1Sst CS

Sinnlosigkeıitun! des mıindestens quälenden Gefühls VO  ; Angst? Ich glaube, 1st Angst, un! ZWar eiınmal haben
Langeweıle, auseinandersetzt. Ich meıne, dafß solche Ent- die Deutschen 1m eigenen Nationalbereich mMi1t gleicher
wicklungen auch Politikernachdenkliıch machen muüßten. Sprache un! gleicher Geschichte eın Gesellschaftssystem,

1n dem die personale Freıiheıit unterdrückt oder gefährdet
ber sınd Politiker zuständig tür Sınnfragen oder gpal wırd Das können s1e heute besser sehen als iırgend jemand

tür Sınnerlebnisse, tür das erlebte Glück des einzelnen - 9 weıl CS ıhnen Ja unmıttelbar durch verstärkte
zusagen? Ich annn mich erinnern, Sıe dıskutierten, ıch Kontakte, durch den Reiseverkehr Sanz deutlich VOI

glaube CS Wr 193 dasselbe Problem eiınmal mıt Herbert Augen lıegt Wır haben dies selit eın pPaarl Jahren besonders
Wehner deutlich auch bei der Frage beobachtet, ob I11all glaubt,

dafß sıch be1 unls der Soz1ialısmus auf Dauer durchsetzen
Noelle-Neumann: Ich habe immer '  gemeint, daß sowohl wırd Es g1bt gegenwärtig eine klare Mehrkheıt, ıch glaube,
Soz1ialdemokraten w1e die Kırche dıe Glücksfrage lange sınd 56 Prozent, die (=91  E Ja, derSozialısmus werde sıch
eıt vernachlässıgt haben, weıl s1ie Glück als eın Konsum- be] uns durchsetzen. ber der Anteıl derer, die eiıne solche
Zut gesehen haben Entwicklung pOSItIV bewerten wurden bzw 1mM Sozialıs-

INUusSs eiınen Fortschritt sehen, 1St wesentlich geschrumpftt.
Iso nıcht eigentlich die Glücksirage, sondern das Augenblicklich sınd 65 UTr och sıeben Prozent. Die

Glück als Sinnirage? weltaus größte ruppe sıeht darın eine Getahr. Damıt 1Sst
Ihre Frage beantwortet: 65 1st eiıne Sıtuation der ngs

Noelle-Neumann: Ja aber sehr verarbeıtet 1st das alles
och nıcht. ber gleichzeitig stellt INan die weıtere Zunahme VO
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Noelle-Neumann: Wenn INan sıch VOTL Augen hrt,; wI1eGleichheitsbestrebungen test, Gleichheıt wenıgstens 1im
Sınne VO  - mehr sozıaler Gerechtigkeıit. Und 65 Ist weıter- virulent die Sinnirage erscheint un! WwW1e stark 1n unserer

hın das Empfinden da, daß unseICc Ordnung soz1al nıcht Gesellschaftft die Zunahme des Gefühls VO  . Sinnlosigkeıt
gerecht ISt, WwW1€e INan s1e sıch vorstellt ... Ist; mu{fß mMan SapcCcHl, eın auch polıtisches Nachdenken über

Grundwerte ware das aktuell Notwendige.
Noelle-Neumann: Ja das 1Sst richtig und sehr interessant.
Die Empfindlichkeit tür Gerechtigkeit 1im Sınne VO  aD Dıiese Diskussion scheıint aber schon ıhrem Begınn
Gleichheıt 1st ımmer weıter gestiegen, WEENNn auch nıcht eiınem verdeckten Mißverständnis leiden. Dıie Polıiti-

ker zielen ın erster Linıe aut Grundwerte 1imM polıtisch-so-mehr stark w1e€e zwıschen 1965 un 1970 ber das Ge-
samtergebnıs gılt Im Zweıtel tür die Freıiheıt, un! iıne 7z1alen Handeln, die Kırche hingegen hat vornehmlich

ethische Grundwerte 1M Sınn. Das annn INan ZW ar nıchtGesellschaft kann nıcht guL se1n, dıe die persönlıche rel-
heit nıcht als oberstes Gut verteidigt. voneiınander irenNenN, aber 1Sst nıcht dasselbe.

NN Zunächst erscheıint eın anderes Mi1i(-Folgt INan Ihrer Darlegung, möchte INa meınen,
iın der für den Vorwahlkampi geschaffenen Formel ‚„Freı- verständnıs gefährlicher, un:! ich weıß nıcht, ob 1ın den
heıt Soz1ialısmus“‘ bahne sıch eıne die Bevölkerung Grundwerten nıcht zunehmend das Wiıchtigste auch VO

schon lange umtreibende Auseinandersetzung eıne der Politik gesehen werden mu Ich Sapc das AUsS tolgen-
grundsätzlıche Alternatıve Auft der anderen Seite hat dem Grunde Wır hatten in den etzten Jahren eine mı1(8-

verständliıche Diskussion ber Bedürtnisse und Bedürt-aber auch die Meınung ein1ıges für sıch, da I11all durch dıe
Ausweıtung und Verdichtung technologischer und a1dmı- nısstruktur * des Menschen. Natürlıch, der Mensch 1st

untfertig, un! deswegen wiırd diese Diskussion n1ı€e Endenıstratıver Systeme 1m politischen Gestaltungswillen stark
se1n. ber ıch habe den Eindruck, Ss1€e se1l eigentlıch über-begrenzt un! einer sehr pragmatıschen Polıitik Veru_-

teilt sel, rede INan den Grundsatzstreıt tast gewaltsam her- haupt och gal nıcht richtig begonnen worden. Wır leben
be1 och immer ın eıner Sıtuation, in der INa VOLWCS meınt,

se]len erhebliche materielle Bedürtfnisse befriedigen.
Noelle-Neumann: Ich weıß nıcht, ob das Wort gewaltsam Wır verteinern Instrumentarıum, Armut

CESSCHL, und WIr haben ZEWSSE moderne psychologischerichtig 1st Ich meıne, jeder Wahlkampf 1st eıne Chance,
gedanklıch klären. Das Schlimmste, w as passıeren Theorıen, denken Sıe die Maslowsche Bedürfnisskala,

nach denen WIr angeben, welche Bedürfnisse des Men-könnte, ware meıner Ansıcht nach, eın Wahlkampft, in dem
diese Chance nıcht mehr wahrgenommen, sondern schen ertüllt seın mülßsten, bevor WIr ıh überhaupt für Ir-

dem Gesichtspunkt der Resonanz das bereıts Vor- gend anderes interessieren können. Man denkt
Konsumbedürfnisse, Wohnung, Ernährung USW.bereitete NUur wıiederholt würde. Eın Wahlkampf sollte

meıner Ansıcht ach dıe Chance se1ın, CLWAS, W 4S vielleicht Dıies 1Sst eın Irrtum. Ich bın überzeugt, dafß dıe materielle
Bedürfnisschwelle des Menschen viel tieter angesetzZt wer-noch nıcht ausreichend gedanklıch verarbeıtet ISt; ZU

Thema machen, dafß NUu. verarbeıtet werden mMu den kann, als INa augenblıicklıch Lut Es muß NUur

Ich glaube, WIr sollten den Wahlkampf als eıne Möglıch- geschehen, dafß keine allzu großen Ungleichheıiten entste-

keıt der Intormatıon nıcht unterschätzen. Wır wıssen, da{fß hen Bedürtnisse sınd relatıv. Wır sprechen VO:  am der relatı-
jeder Wahlkamp{t eıne Steigerung VO  - staatsbürgerlichem ven Deprivatıon. Denken Sıe das große Lehrbeispiel der

Jahre 1945 bıs 948 Damals materielle BedürfnisseWıssen bedeutet. Jeder Wahlkamp{t 1St auch eıne Art VO  D

NUur auf eıner untersten FEbene befriedigt. Trotzdem wıssenpolitischer Bürgerfortbildung. Er 1st also eın ganz wichti-
CI Teıl des demokratischen Prozesses. Er 1Sst wich- alle, die dıe damalıge eıt erlebt haben, da{ß eine

Reihe VO  3 sehr intensıven Glückserfahrungen ın jenentiger, als sehr schwier1g 1st un! Nur selten passıert,
daß Menschen AZu bewegt werden können, sıch miıt Jahren gegeben hat Oftenbar menschlıche Bedürt-

nNISSE, die nıcht 1m Materiellen lıegen, damals besser beifrıie-Schlüsselbegriften politischer Entwicklung ausreichend
auseinanderzusetzen. Ich sehe S! da{fß Politiker un dıgt worden.
Parteıen jeweıls aufgefordert sınd, Gedanken un! Alter-

ber Glücl%serfahrung in was”?natıven zuzuspitzen, da{fß s1e ZU) Stoff des Nachden-
kens werden.

Noelle-Neumann: Finmal 1im Bedürtfnis ach Freıiheıt, das
allein War damals tast schon ausreichend. Und das annn„Soziale S entsteht ın einem Zeıt-
11a1l durchaus verallgemeınern. WDas Freiheitsbedürfnis

ima, urc das für eın bloßes Re- scheınt stark se1nN, da{fß eiıne sehr nıedrige materielle
sServat der Kırchen gehalten wird““ Bedürfnisbefriedigung gekoppelt mıt einer Freiheitssphäre

In etzter eıt scheınt sıch w1e eıne rund- den wesentlıch glücklicheren Menschen erg1bt als ein ho-
her materieller Standard un wen1g Freıiheıt. Der Menschwertediskussion VOTL allem 1M vorpolitischen Raum, beson-

ders 1n den Kırchen, anzubahnen®  1 E‘„U  AA  ;\  355  Interview  BL,  Noelle-Neumann: Wenn man sich vor Augen führt, wie  Gleichheitsbestrebungen fest, Gleichheit wenigstens im  Sinne von mehr sozialer Gerechtigkeit. Und es ist weiter-  virulent die Sinnfrage erscheint und wie stark in unserer  hin das Empfinden da, daß unsere Ordnung sozial nicht  Gesellschaft die Zunahme des Gefühls von Sinnlosigkeit  so gerecht ist, wie man sie sich vorstellt ...  ist, muß man sagen, ein auch politisches Nachdenken über  Grundwerte wäre das aktuell Notwendige.  Noelle-Neumann: Ja, das ist richtig und sehr interessant.  Die Empfindlichkeit für Gerechtigkeit im Sinne von  HK: Diese Diskussion scheint aber schon an ihrem Beginn  Gleichheit ist immer weiter gestiegen, wenn auch nicht  an einem verdeckten Mißverständnis zu leiden. Die Politi-  ker zielen in erster Linie auf Grundwerte im politisch-so-  mehr so stark wie zwischen 1965 und 1970. Aber das Ge-  samtergebnis gilt: Im Zweifel für die Freiheit, und: Eine  zialen Handeln, die Kirche hingegen hat vornehmlich  ethische Grundwerte im Sinn. Das kann man zwar nicht  Gesellschaft kann nicht gut sein, die die persönliche Frei-  heit nicht als oberstes Gut verteidigt.  voneinander trennen, aber es ist nicht dasselbe.  Noelle-Neumann: Zunächst erscheint ein anderes Miß-  HK: Folgt man Ihrer Darlegung, so möchte man meinen,  in der für den Vorwahlkampf geschaffenen Formel „„Frei-  verständnis gefährlicher, und ich weiß nicht, ob in den  heit statt Sozialismus‘“ bahne sich eine die Bevölkerung  Grundwerten nicht zunehmend das Wichtigste auch von  schon lange umtreibende Auseinandersetzung um eine  der Politik gesehen werden muß. Ich sage das aus folgen-  grundsätzliche Alternative an. Auf der anderen Seite hat  dem Grunde: Wir hatten in den letzten Jahren eine miß-  verständliche Diskussion über Bedürfnisse und Bedürf-  aber auch die Meinung einiges für sich, da man durch die  Ausweitung und Verdichtung technologischer und admi-  nisstruktur‘des Menschen. Natürlich, der Mensch ist  unfertig, und deswegen wird diese Diskussion nie zu Ende  nistrativer Systeme im politischen Gestaltungswillen stark  sein. Aber ich habe den Eindruck, sie sei eigentlich über-  begrenzt und zu einer sehr pragmatischen Politik verur-  teilt sei, rede man den Grundsatzstreit fast gewaltsam her-  haupt noch gar nicht richtig begonnen worden. Wir leben  bei...  noch immer in einer Situation, in der man vorweg meint,  es seien erhebliche materielle Bedürfnisse zu befriedigen.  Noelle-Neumann: Ich weiß nicht, ob das Wort gewaltsam  Wir verfeinern unser Instrumentariuum, um Armut zu  messen, und wir haben gewisse moderne psychologische  so richtig ist. Ich meine, jeder Wahlkampf ist eine Chance,  etwas gedanklich zu klären. Das Schlimmste, was passieren  Theorien, denken Sie an die Maslowsche Bedürfnisskala,  nach denen wir angeben, welche Bedürfnisse des Men-  könnte, wäre meiner Ansicht nach, ein Wahlkampf, in dem  diese Chance nicht mehr wahrgenommen, sondern wo  schen erfüllt sein müßten, bevor wir ihn überhaupt für ir-  unter dem Gesichtspunkt der Resonanz das bereits Vor-  gend etwas anderes interessieren können. Man denkt an  Konsumbedürfnisse, an Wohnung, an Ernährung usw.  bereitete nur wiederholt würde. Ein Wahlkampf sollte  meiner Ansicht nach die Chance sein, etwas, was vielleicht  Dies ist ein Irrtum. Ich bin überzeugt, daß die materielle  Bedürfnisschwelle des Menschen viel tiefer angesetzt wer-  noch nicht ausreichend gedanklich verarbeitet ist, so zum  Thema zu machen, daß es nun verarbeitet werden muß.  den kann, als man es augenblicklich tut. Es muß nur so  Ich glaube, wir sollten den Wahlkampf als eine Möglich-  geschehen, daß keine allzu großen Ungleichheiten entste-  keit der Information nicht unterschätzen. Wir wissen, daß  hen. Bedürfnisse sind relativ. Wir sprechen von der relati-  jeder Wahlkampf eine Steigerung von staatsbürgerlichem  ven Deprivation. Denken Sie an das große Lehrbeispiel der  Jahre 1945 bis 1948. Damals waren materielle Bedürfnisse  Wissen bedeutet. Jeder Wahlkampf ist auch eine Art von  nur auf einer untersten Ebene befriedigt. Trotzdem wissen  politischer Bürgerfortbildung. Er ist also ein ganz wichti-  ger Teil des demokratischen Prozesses. Er ist um so wich-  alle, die die damalige Zeit erlebt haben, daß es eine ganze  Reihe von sehr intensiven Glückserfahrungen in jenen  tiger, als es sonst sehr schwierig ist und nur selten passiert,  daß Menschen dazu bewegt werden können, sich mit  Jahren gegeben hat. Offenbar waren menschliche Bedürf-  nisse, die nicht im Materiellen liegen, damals besser befrie-  Schlüsselbegriffen politischer Entwicklung ausreichend  auseinanderzusetzen. Ich sehe es so, daß Politiker und  digt worden.  Parteien jeweils aufgefordert sind, Gedanken und Alter-  HK: Aber Glücl%serfahrung in was?  nativen so zuzuspitzen, daß sie zum Stoff des Nachden-  kens werden.  Noelle-Neumann: Einmal im Bedürfnis nach Freiheit, das  allein war damals fast schon ausreichend. Und das kann  „Soziale Kälte entsteht in einem Zeit-  man durchaus verallgemeinern. Das Freiheitsbedürfnis  klima, durch das Ethik für ein bloßes Re-  scheint so stark zu sein, daß eine sehr niedrige materielle  servat der Kirchen gehalten wird””  Bedürfnisbefriedigung gekoppelt mit einer Freiheitssphäre  HK: In letzter Zeit scheint sich so etwas wie eine Grund-  den wesentlich glücklicheren Menschen ergibt als ein ho-  her materieller Standard und wenig Freiheit. Der Mensch  wertediskussion vor allem im vorpolitischen Raum, beson-  ders in den Kirchen, anzubahnen ... Könnte man darin  ist im materiellen Bereich erstaunlich elastisch, er paßt sich  nach unten und nach oben an, er hat ziemlich hohe Be-  einen zeitgemäßen Beitrag zur politischen Aufklärung  sehen?  dürfnisse, aber er kann sich auch, das wissen wir heute,Könnte INan darın 1st 1mM materiellen Bereich erstaunlıch elastisch, E paßt sıch
ach un! ach oben d eI hat zıiemlıch hohe Be-eiınen zeitgemäßen Beitrag ZuUur politischen Autklärung

sehen? dürfnisse, aber l ann sıch auch, das wıssen WwWIr heute,
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ziemlich rasch ach Wır können be1 Re- Wenn iıch S1e richtig verstehe, INEeEsSsenN S1e dem Politi-
ZeSS1011CE€N beobachten da sıch solche Anpassungen voll- ker Blick aut Grundwertfragen e1INeE sehr verpflichtende

Rolle ber richten S1e Politik un! Politiker nıchtzıehen un! relatıv problemlos verkrattet werden
Erwartungen die diese nıcht einlösen können Wır haben

uch ein spürbares Abgleıten aut der soz1ıalen Skala? 4C Ara der Desillusionierung hochgeschraubter Er-
politischer Beglückung eben erst hınter

Noelle eumann Neın, ich nıcht relatıven u1ls

Posıitionsverlust auf Skala, sondern Absınken VO

Noelle-Neumann 1Da WIL eıt leben, der dıeLebensstandard W as erträglich IST, wenn die Ge-
sellschatt betrifft Daran annn sıch der Mensch gut aS- Auseinandersetzung mehr oder WENISCI persönlıche
sch An W 45 sıch der Mensch ottenbar nıcht ann, Freıiheıt der Gesellschattsordnung eiNe grofße Bedeu-
1STt C1iN Klıma der soz1ıalen Kälte Und hıer sehen S1e, WIC tung at, 1STE Cs nıcht möglıch daß sıch ein Teıl
politische Fragen FEthik übergehen Eın kaltes, reudlo- der Welt seıinen polıtıschen Führern dieser Auseıimnan-
sSCc5s5 soz1ıales Klıma der Untfreundlichkeıt, des Rücksichts- dersetzung entzıieht Der andere Teıl betreibt die Durch-
losen, des Sıch unbeteılıgt Fühlens 1ST ottenbar für den SCETZUNgG SCHINGT Überzeugung VO  3 der besten Gesellschatts-
Menschen CINE starke Erfahrung des Leidens Nun glaube ordnung sehr nachdrücklich auf VWeıse Iso werden
ıch daß sehr viel soz1ıaler älte entsteht elit- auch WIr unls dem politisch nıcht entziehen können
klıma, durch das Ethik tür ein bloßes Reservat der Kırche
gehalten wırd das u1ls gar nıchts angeht Und iıch Zugegeben, aber übertordern WIL nıcht wıeder dıe
I!  9 dafß diesem Bedürftnis des Menschen’ nach a- Leistungsfähigkeıit polıtischer Führung?
ler Wärme C1inNn Bereich steht, der WEeIL wichtiger 1ST als das
Abmessen VO  — Armut. Ich sehe 1aber nıcht, dafß sıch ıJE- Noelle-Neumann Ich mMu ehrlich SCH, WITLr haben
mand dieser Frage der sozıalen Wiärme oder Kälte schon nıcht der and diese Auseinandersetzungen 1Ne
ausreichend un: ernsthatt AaNSCHOIMNIMNECN hätte. politische Sphäre verlegen
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rundwerte „_"W Staat und Gesellschaft
Stellungnahmen von Heimut Schmidt Helmut und Werner aınolfler

Dıie Katholische Akademie Hamburg veranstaltete den der politische Gegner, die soz1iallıberale Koalition, ınsbe-
Onaten Maı un Junı Yel Folgen PLTL politisches sondere dıe SPD profilieren sıch ıhren Ausführungen
Forum ZU Thema Grundwerte Es sprachen Zeıiıt- doch deutlich dıe gegensätzlıchen Posıtionen sowohl
licher Reihenfolge Bundeskanzler Helmut Schmidt der Einschätzung des Themas WIE dessen Konkretion

23 Maı, der UJ-Vorsitzende UN) Kanzlerkandidat für dıe Politik und Gesetzgebung.
der Unonsparteien Helmut ohl 73 Junı UN Bundes-
INNENMINIıSIET Werner Maihofer 70 unı
egen der aktuellen Bedeutung des Themas auch für das Helimut Schmuidt Kırche
Verhältnis zayıschen der Kırche UN den politischen Par-

UN: Blick auf dıe Vorwahlkampfzeit dokumen- dıes Ist demeaC
fieren W 1LY dıe drei Reden Auszugen Dıie zeıtliche
Reihenfolge der Redner erlaubt CS, jeweıls auf die Posıtion Wenn iıch heute über das Problem der Grundwerte reden
des Vorredners einzugehen Trotz sehr unterschiedlicher soll 11l ich damıt nıcht Diskussion Stellung
Perspektiven die gelegentlich den Findruck erwecken nehmen, die dem gleichen Stichwort gegeNWaAILIS
konnten, dıe Redner argumentierten aneinander vorbeı den großen polıtischen Parteıen geführt wırd 1Ne 1)ıs-
Schmidt un Maihofer SINSEN Offensive dıe kussıon, der iıch VOT knapp 14 Tagen Deutschen
Kritik A der Kırche, dıe dıe Zerstörung VDO  x Grundwerten Bundestag beizutragen miıch bemuht habe Ich verwende
bonstatiert Kohls Adressat WAaAaT neben dem Bemühen tolgenden den Begritf ‚‚Grundwerte vielmehr dem
dıe Darstellung der Wertgrundlagen der EISENEN Parte: Sınne, dem GT. dem amtskirchlichen Vorwurftf pC-


